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den 26. Juni 1846. 


des Großherzogthums Poſ en. 


Inland. 
Berlin den 23. Juni. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 


Dem Stadtphyſikus Dr. Klötzke zu Strausberg den Charakter als Sanitäts⸗ 
rath zu verleihen. 


Se. Excellenz der General der Infanterie, General-Inſpecteur der Feſtungen 
und Chef der Ingentenre und Pioniere, von After, iſt von Torgau hier auge 
kommen. — Der Ober- Präfident der Rhein-Provinz, Eichmann, iſt nach 
Koblenz abgereiſt. 


(Des Grafen von Cieskowski Tagelöhner-Tantieme.) — 


H In der vorjährigen General-Verſammlung des landwirthſchaftlichen Provinzialver— 


eins für die Mark Brandenburg und die Niederlauſitz ſuchte der Graf von Cies⸗ 


kowski die Frage zu beantworten: auf welche Weiſe der ſittliche und materielle 
Zuſtand der Dienſtboten und Tagelöhner auf dem Lande gebeſſert werden könne, 
ein Vortrag, der jetzt dem Druck übergeben iſt und eine Tantieme aus dem Rein⸗ 
ertrage des Gutes an die Arbeiter deſſelben vorſchlägt. „Damit — ſagt Cies⸗ 
kowski — muß begonnen werden, daß materiell für dieſe Aermſten geſorgt wird. 
Denn man hat gut von Religion und Sittlichkeit zu ihnen reden und ihnen die 
Sparkaſſen empfehlen, wenn ihnen für die Erſteren die Begriffe und zu den Letzte⸗ 
ren die Mittel fehlen. Will man ſie alſo zu Menſchen machen, ſo muß man zu⸗ 
erſt dafür ſorgen, daß ſie menſchlich leben können. Was kann aber die Geſell⸗ 
ſchaft für fie thun? Soll wieder der Staat etwa aus höheren Rückſichten ihnen 
ein Eigenthum verleihen? Aber wo ſoll er dies hernehmen? Mit einem Worte, 
ſoll wieder die ländliche Bevölkerung von Neuem regulirt und ſeparirt werden, d. 
b. der Grund und Boden ſo zerſtückelt und gleichſam pulveriſirt werden, daß ein 
Jeder etwas davon erhält? Dann würde zuletzt Keiner mehr etwas haben. Es 
iſt jedoch eine Sache der Unmöglichkeit und man muß daher einen anderen Weg 
einſchlagen. Man muß den Arbeitern einen Weg zu einem mehr wachſenden Ver⸗ 
dienſt eröffnen, fie an der allgemeinen Zunahme des Kapitals im Lande Theil neh⸗ 
men laſſen. Schon jetzt beziehen viele Verwalter und Oekonomen, außer dem 
feſtſtehenden Gehalte, eine Tantieme von dem Reinertrage des zu verwaltenden 
Gutes. Eine ſolche gebe man auch den Arbeitern deſſelben, im Verhältniß ihres Ge⸗ 
haltes und ihrer Leiſtungen. Daraus würde offenbar eine ſehr gute ſittliche und 
zugleich ökonomiſche Folge entſtehen. Die Dienſtboten und Arbeiter würden mit 
einem Male aus dem Verhältniſſe des äußeren Zwanges und der ſorgloſeſten 
Gleichgültigkeit für die Interefien des Brodherrn in das Verhältniß einer inneren 
Mitwirkung, einer lebendigeren Theilnahme treten. Die bis jetzt vereinzelten, ja 
ſogar mehr oder weniger entgegengeſetzten Intereſſen aller Dorfeinwohner fänden 
ſich nun, wie jn einem Brennpunkte vereinigt, und ein Jeder würde mit dem 
Wunſche erfüllt ſein, daß die Wirthſchaft gedeihe, denn ein Jeder hätte ein Inter⸗ 
ſſe dabei. Der Fleiß würde dadurch angeſpornt, die Beſtändigkeit des Geſindes 
befördert und ein wirklich fittliches Band zwiſchen ihm und der Gutsherrſchaft, ja 
ſogar dem Gute ſelbſt angeknüpft werden.“ Graf Cieskowski hat ſich übrigens 
nicht damit begnügt, Vorſchläge zu machen, Reden zu halten, worin wir mit der 
Zeit in Deutſchland eine gewiſſe Virtuoſität erlangen, er hat auch gehandelt, was 
des Deutſchen Sache nicht immer iſt. Er hat die von ihm empſohlene Tantieme⸗ 
Einrichtung nicht blos empfohlen, er hat ſie ausgeführt, ſie auf ſeinen Gütern 
wirklich ins Leben treten laſſen, was gewiß ein ehrenwerther Vorgang iſt. 


— 


Berlin den 23. Juni. Die durch mehrere Zeitungen verbreitete Nachricht, 


es habe der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten 


an die Mitglieder der theologiſchen Fakultät an hieſiger Univerſität ein Reſeript 
erlaſſen, worin gerügt werde, daß Niemand von ihnen ſich zum Leichenbegängniß 
des Profeſſor Marheineke eingefunden, iſt völlig ungegründet. (A. Pr. Z.) 

Berlin. — Es hat ſich ſeit einiger Zeit immer entſchiedener die Meinung 


verbreitet, daß das Handelsamt wohl binnen Kurzem wieder eingehen und daß 


e 


den dürfte, weil man zu der Ueberzeugung gelangt ſein ſoll, daß die intermediäre 
Stellung, welche jenes Departement einnimmt, demſelben nicht die Wirkſamkeit ge⸗ 
ſtatte, welche nöthig wäre, um in der Entwickelung des Handelsverkehrs und des 
Zollvereins erſprießliche Folgen zu erzielen. — Auf einem unſerer wichtigſten di⸗ 
plomatiſchen Poſten ſcheint auch wieder eine Veränderung nahe bevorzuſtehen: dem 
Generalmajor v. Rochow ſoll nämlich das Klima von St. Petersburg durchaus 
nicht zuſagen, fein Geſundheitszuſtand ſoll dort, wie verlantet, während des Jah⸗ 
res, ſeitdem er dieſes Amt bekleidet, empfindlich gelitten haben und ſeine Verſez⸗ 
zung deſſelben in eine andere Funktion daher binnen Kurzem zu erwarten fein. — 
In Poſtangelegenheiten wird im Lauf dieſes Sommers, wenn nicht etwa der Tod 
des Herrn v. Nagler in den früheren Beſchlüſſen eine Aenderung zur Folge hat, der 
Geheimrath Seidel eine abermalige Reiſe nach London machen. Schon vor eini⸗ 
gen Jahren hatte derſelbe, der dem Engliſchen Poſtweſen beſondere Aufmerkſam⸗ 


keit gewidmet und auch der Engliſchen Sprache vollkommen mächtig iſt, eine Poſt⸗ 


miſſion daſelbſt ausgeführt; die bevorſtehende ſoll ſich dem Vernehmen nach auf 
Verhandlungen über eine neue Portoconvention beziehen. — Die begonnene Ver⸗ 
öffentlichung des Weſentlichſten aus den Berathungen der hier verſammelten Sy⸗ 


node hat im Publikum einen ſo überaus günſtigen Eindruck gemacht, daß ſich die 


Regierung gewiß zu regem Fortſchreiten auf der Bahn der Oeffentlichkeit veranlaßt 
finden dürfte. Ohne Zweifel iſt ſehr viel gewonnen für jede gute Sache, wenn 
der Stand der Dinge ſogleich offen dargelegt und dem Uebelwollen, der Leichtfer⸗ 
tigkeit oder dem Mißmuth keine Zeit zu Entſtellungen gelaſſen wird. Was die 
der Synode zugegangenen Eingaben und deren Annahme betrifft, fo vernimmt man 
jetzt, daß dabei die Competenzfrage ganz beiſeite geſetzt worden, weil die Synode 
ſelbſt nicht als eine beſchließende, ſondern nur als eine begutachtende Verſammlung 
betrachtet wird, der es als ſolcher auch unbenommen ſein ſoll, ihrerſeits von den 
ihr vorgetragenen Anſichten, ſobald dieſelben ihr durch Vermittelung des Präſi⸗ 
diums oder eines ihrer Mitglieder zugehen, Notiz zu nehmen. Jene Eingaben 
find aber zum Theil an das Miniſterium der geiſtlichen Angelegenheit ſelbſt über- 
ſandt, zum Theil einzelnen Mitgliedern der Synode mitgegeben worden und auf 
dieſen Wegen zur Vorlage gelangt. ö 5 

Königsberg. — Mit vielem Bedauern hat man vernommen, daß es dem 
talentvollen Dichter Dr. jur. R. Gottſchall, der hier promovirt hat, nicht ge- 
ſtattet worden iſt, ſich in der Juriſtenfakultät zu habilitiren. Gottſchall war nur 
in der Abſicht wieder nach Königsberg gekommen, und ſieht ſo ſeinen ſchönſten 
Plan zerſtört. Wie es heißt, iſt dieſer für ihn ſchmerzliche Erlaß auf das Sepa⸗ 
ratvotum eines Profeſſors in der juriſtiſchen Fakultät erfolgt. 

In der neuen evangeliſchen Gemeinde predigt nun einſtweilen Can⸗ 
didat Raſche ſtatt des noch immer in der Schwebe befindlichen Dr. Rupp, der jeden 
Tag von Berlin aus fein Schickſal beendigt zu ſehen hofft. Am letzten Sonntage 
ſprach Herr Raſche ganz im Sinne des Predigers Rupp und führte mit ergreifen⸗ 
der Gemüthlichkeit den ſchönen Satz durch, daß die Liebe des Grlöfers höher ſtehe 
als feine Wunderkraft. Alle Anwefende, auch Nichtmitglieder der Gemeinde, 
waren von dem Vortrage des jungen Mannes tief ergriffen und erbaut. 

Mit dem franzöſiſch⸗reformirten Prediger Detroit ſcheint es nun auch zum 
Abſchluſſe kommen zu wollen. Es ward ihm unlängſt mitgetheilt, daß er wegen 
ſeiner bekannten Neujahrspredigt bald eine Disziplinarrüge von Seiten des Conſi⸗ 
ſtoriums zu gewärtigen habe, zuvor aber ſolle er erklaren, ob er das von ihm 
bisher in der Liturgie ausgelaſſene apoſtoliſche Glaubensbekenntniß wieder einfüh- 
ren wolle. Herr Detroit hat auf den letztern Punkt die Antwort gegeben, daß er 
erſt mit feiner Gemeinde darüber ſich verſtändigen müſſe. 

Von der Oder. — Man hört mehrſeitig von Reibungen, welche in un⸗ 
ſerer Rheinprovinz zwiſchen den Landwehrmännern und ihren Offizieren 
und Unteroffizieren ftattfinden und ihren Grund darin haben, daß die Erſtern ſich 
der im Preußiſchen Heer eingeführten Disziplin nicht in allen Stücken unterwerfen 
wollen. Die Rheinländer erklären die Preußiſche Disziplin für zu ſtreng und pe⸗ 
dantiſch; die Altpreußen dagegen behaupten, daß ſie dies nicht und übrigens un⸗ 
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erläßlich ſei. Bedenkt man, daß andere Deutſche Disziplin ſich in viel ſtrengern 
Formen bewegen als die Preußiſche; daß letztere ſich im Freiheitskampfe vou 1813 
bis 15 als vortrefflich bewährt hat; daß ſich die andern Provinzen derſelben gern 
unterwerfen: ſo muß man den Grund der bezüglichen Mißſtimmung nicht in der 
Beſchaffenheit der Preußiſchen Disziplin, ſondern in den Anſichten der Rheinlän⸗ 
der ſuchen. Als ſie noch unter den Kölner und Trierſchen Krummſſaͤben fanden, 
fiel der Kriegsdienſt als eine Laſt den niedern Ständen! und gemietheten Söldlin⸗ 
gen zu; die mittlern und höhern Stände entzogen ſich demſelben und konnten ſich 
auch während der Franzöſiſchen Zeit mit ihm nicht befreunden. Da proklamirt denn 
Preußen ſeine allgemeine Militairdienſtpflicht. Iſt es zu verwundern, wenn der 
Rheinländer ſich noch nicht daran gewöhnen kann? Dennoch aber kann mit ihm 
keine Ausnahme gemacht werden, und ganz Deutſchland verlangt es, daß er, vor 
zugsweiſe an der Franzöſiſchen Grenze wohnend, eine Vormauer des Vaterlandes 
gegen Frankreich bilde. Ein gutes Heer kann aber ohne Disciplin, ohne unver⸗ 
brüchlichen Gehorſam gegen alle Vorſchriften derſelben, ſelbſt wenn ſie manchmal, 
was ſie nicht ſind, kleinlich erſcheinen, nicht beſtehen. Der Disziplin verdankte 
Friedrich II. ſeine Erfolge. Allerdings mag ſie bisweilen läſtig ſein, aber ſie iſt 
einmal durchaus nothwendig. Wollten die Rheinländer die Franzoͤſiſche Natio⸗ 
nalgarde-Einrichtung der Preußiſchen Landwehrinſtitntion vorziehen, jo hätken ſie 
allerdings eine larere Disziplin. Allein, welchen Anblick bieten die Franzöſiſchen 
Nationalgarden dem Militair dar? Was haben fie auch im Kriege geleiſtet? 
Als der Scharfrichter mit der Guillotine nicht mehr hinter ihnen ſtand, liefen ſie 
davon und ließen die Linientruppen im Stich. Das weiß Preußen, Darm bildete 
es ſeine Landwehr wie die Linie und unterwarf fie derſelben Disziplin. Der Er- 
folg hat auf dem Schlachtfelde die Richtigkeit dieſer Anſicht bewährt. Möchten 
daher die Rheinländer ſich mit derſelben ausſöhnen! 


Anuslan d. 


erer 

Dresden. — Ihre Kaiſerl. Hoheiten die Großfürſtin Helene von Rußland 
und Höchſtderen Töchter, die Großfürſtinnen Marie und Katharine, haben nach 
zweitägigem Verweilen in Dresden am 19. Juni die Reiſe nach Prag, in Beglei— 
tung Sr. Hoheit des Herzogs von Naſſau, fortgeſetzt. 

Baden. — Ein Korreſpondent der Allg. Zeitung berichtet aus Baden, 
vom 16. Juni, mit Bezug auf die mehrerwähnten Vorfälle in Mannheim unter 
Anderem Nachſtehendes: „In Folge einer langen Berathung des Stagts-Raths, 
wozu der Großherzog ſelbſt von Baden-Vaden aus nach Karlsruhe gekommen 
war, find geſtern (1 5ten d. M.) vier Geſchütze nach Mannheim abgegangen. 
Zwei Regimenter werden in Bereitſchaft gehalten, um noͤthigenfalls auf den erſten 
Ruf den Geſchtzen zu folgen. Wie es ferner heißt, iſt Befehl ertheilt, jeder 
Meuterei den entſchloſſenſten Widerſtand entgegenzuſetzen, und zugleich die Drohung 
ausgeſprochen worden, für die Zukunft der Stadt die Beſatzung, die Kreis-Re— 
gierung u. ſ. w. zu entziehen, wenn der Mittelftand ſich in irgend einer Weiſe 
zum Mitſchuldigen der Aufregung machen ſollte.“ f a 

München den 18. Juni. Wie verlautet, find die Arbeiten unferer Geſetz— 
gebungscommiſſion zu dem erfreulichen Reſultate gediehen, daß die Einführung der 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit mit einer Jury von Juriſten für den Criminalpro⸗ 
zeß auch in den ſieben dieſſeitigen Kreiſen des Königreiches ſchon bis zum nächſten 
Landtage in Ausſicht ſteht. (Augsb. Poſtz.) 

Aus Hachenburg im Herzogthum Naſſau, wird dem Frankfurter Journal 
unterm 17. Juni berichtet: „Gottes ſchützende Vaterhand hat heute dahier über 
Hunderte armer Arbeiter, meiſt Familienväter, die in der größten Lebensgefahr 
ſchwebten, auf das wunderbarſte gewaltet. Das großartige Eiſen werk der 
Brittiſch⸗Naſſauiſchen Eiſenwerkgeſellſchaft zu Niſterthal war ſeit einigen Tagen in 
Betrieb geſetzt worden. Es ſchien Alles auf das beſte zu gehen. Da vernahm 
man heute Morgen, auf mehrere Stunden weit im Umkreis, plötzlich ein donner— 
ähnliches, erdbebenartiges, unheimliches Getöſe. Bei näherer Umfrage erfuhr 
man, daß zu Niſterthal eine furchtbare Exploſion jtattgefunden habe, in wahrhaft 
wunderbarer Weiſe jedoch alle Arbeiter unverſehrt aus den Trümmern hervorge— 
kommen ſeien. Die wahre Veranlaſſung iſt noch nicht ſo bekannt, daß darüber 
mit Zuverläſſigkeit etwas mitgetheilt werden kann. Naur klar iſt die ſehr zu be⸗ 
klagende unbeſchreibliche Verwüſtung an dem wirklich ſchönen Bau- und Maſchi⸗ 
nenwerk. Eiſenwellen von 1— 2 Schuh Dicke liegen wie Reiſerwerk zerbrochen 
unter den Trümmern der Walzen und Räder umher. Von den durch das Dach 
durchgeſchleuderten Eiſenſtücken ſind die ſtärkſten Balken und Sparren zertrümmert. 
Was aber das größte Staunen erregte, war, daß man die einzelnen Arme eines 
über 3000 Centner ſchweren eiſernen Schwungrades, in Folge der enormen, ge⸗ 
ſtörten Centrifugalkraft, wie Spielballen wohl 400 Fuß durch und über das Dach 
des großen Gebäudes in die Höhe fliegen ſah und jetzt in Stücken von einem Ge⸗ 
wicht, daß die Kraft mehrerer Pferde kaum hinreichen würde, ſolche von der Stelle 
zu bewegen, auf 40 — 60 Schritte um das Gebäude her liegen ſieht. Der 
Schaden wird auf mehr als 50,000 Thlr. angegeben.“ 

Heidelberg den 16. Juni. Unſer heutiger Markt lieferte bereits neue 
Gerſte und neue Kartoffeln. N 

Stuttgart deu 17. Juni. Am nächſten Sonntag wird unſer Kronprinz 
ſeine Reiſe nach St. Petersburg zu ſeiner Vermählung mit der Großfürſtin Olga 
antreten und auch der König in dieſen Tagen Stuttgart verlaſſen, und, wie es heißt, 
Baden⸗Baden auf einige Wochen zu ſeinem Aufenthalt wählen. — Zu Anfang 


Septembers wird unſer Armee-Corps große Kriegsübungen auf der Linie zwiſchen 
Ulm und dem Bodenſee abhalten, denen wahrſcheinlich verſchiedene hohe Perſonen 
beiwohnen werden. . 

O e ſt e r re 

Wien den 18. Juni. Der bei den in Berlin wegen der Krakauer Angeles 
genheiten ſtattgefundenen Conferenzen beauftragt geweſene Kaiſerl. Ruſſ. Gen. v. 
Berg hat unſerem Kaiſer ein eigenhändiges Schreiben ſeines Monarchrn über⸗ 
bracht, worin dieſer für die ſeiner erlauchten Gemahlin während ihrer Reiſe durch 
Oeſterreich von Seiten unſers Hofes erwieſenen vielen Aufmerkſamkeiten dankt. — 
Man verſichert, daß in Betreff des gegen die Polniſchen Provinzen von Seiten der 
3 Mächte einzuſchlagenden Verfahrens noch einige Conferenzen ſtattfinden dürften. 

Von der Galiziſchen Grenze den 13. Juni. Se. Maj. der Kaiſer 
hat mittelſt eines Handbillets an die oberſte Juſtizſtelle befohlen, die ſämmtlichen 
Prozeſſe, welche wegen der Galiziſchen Unruhen obſchweben, auf das Schnellſte zu 
beenden. Aus den bisher mit dem bekannten Bauern-Anführer Szela gehaltenen 
Verhören ſoll ſich ergeben, daß er ſich rühmt, der erſte und tüchtigſte Landesverthei— 
diger des Königreichs Galizien geweſen zu fein, und daß er zur Zeit'der furchtbar: 
ſten Aufregung der Bauern nicht im Stande geweſen wäre, ſeinen Sohn oder Bru— 
der zu retten, wenn ſie den Sitzungen der Cavaliers auf ihren Schlöſſern, worin 
die Pläne zum Umſturz der Regierung debattirt und feſtgeſetzt worden, beigewohnt 
hätten. Er und ſeine Bauern hätten ſeit Monaten vor dem Ausbruch die verbre⸗ 
cheriſchen Plane der Edelleute beaufſichtigt, nachdem alle Denunciationen bei dem 
Gubernium kein Gehör gefunden hatten. Nun habe ein Gottesgericht ſtattgefun— 
den, zu dem er willig ſeine Hand geboten. 

Wien den 20. Juni. Vergangene Woche wurden, wie die Bresl. Ztg. 
meldet, wieder einige Polniſche Edelleute auf der Eiſenbahn von Galizien gefan— 
gen hierher und ſogleich ins Kriminalgefängniß gebracht. Die gegen die gefange— 
nen Bombardiere eingeleitete Unterſuchung dauert fort, allein ſie ſollen in Betracht 
ihrer Jugend dem Civilgerichte übergeben werden. Es hat ſich aus der Unterſu— 
chung ergeben, daß der hier lebende hochbetagte Graf A., aus einer der erſten 
Galiziſchen Familien, mit denſelben bis zur Deſertion täglich verkehrt haben ſoll, 
weshalb er ebenfalls in Unterfuchung jedoch noch freiem Fuße iſt. — Aus den 
Provinzen gehen in Hinſicht der bevorſtehenden, in Croatien bereits begonnenen, 
Ernte minder günſtige Berichte ein, als man erwartet hatte. In einem großen 
Theil von Mähren, Ober- und Nieder-Oeſterreich hat die große Hitze die ſchönſten 
Hoffnungen vereitelt. Eben ſo in einem Theil von Galizien, Ungarn, dem Ba— 
nat und Siebenbürgen. Sehr gut find dagegen die Ausſichten in Böhmen, Ti⸗ 
rol und Steiermark. Es iſt natürlich, daß die ſo lang anhaltende Hitze dem 
Wuchergeiſt mehr als je Nahrung giebt und daß die Getreidepreiſe deshalb 
fortwährend im Steigen oder ſehr feſt ſind. Am Montag findet die Eröffnung des 
Niederöſterreichiſchen Landtags ſtatt. Man erwartet die Propofition wegen Ablö- 
fung der Roboth. n 

Teplitz den 19. Juni. Die diesjährige Badeſaiſon erhält erſt jetzt, woſelbſt 
bereits über 1000 Fremde hier weilen, rechten Glanz und Bedeutung. Wer Te- 
plitz in den letzten Jahren nicht geſehen, wird überraſcht durch die Menge neuerbau— 
ter ſchöner Häuſer, von denen manches Reſidenzen zur Zierde gereichen würde. Al— 
lein in dieſem Jahre ſind etwa 15 bis 20 große Gebäude im Neubau begriffen. 
Oeffentliche Locale und Läden haben bedeutend an Eleganz gewonnen und auch in 
Verſchönerung der Väder iſt man nicht zurückgeblieben. Seit dem 10. Juni ift 
der Neubau der Tempelbäder neben dem Steinbade vollendet. Die in dem alten 
Tempelbade beſtandenen 6 Badelogen werden von den neuen Badelogen an Zweck— 
mäßigkeit und Comfort bedeutend übertroffen. Die großen Badebecken ſind aus 
Marmor angefertigt. Auch die Bewäſſerung der neuen Badebecken theils aus dem 
im Tempelbade befindlichen eigentlichen Quellenbaſſin, theils aus dem Quellenbaſ— 
fin im Steinbade und aus der oberhalb des Tempelbades liegenden Wieſenquelle 
hat durch Erweiterung der Wieſenquellfaſſung mittelſt Anlegung eines Nefervoirs 
bedeutend gewonnen. Zur Behandlung der Kurgäſte ſind 15 Badeärzte und 7 
Chirurgen hier anweſend und außerdem fungiren noch zwei Badeärzte bei dem Mi⸗ 
litair⸗-Badehauſe. Nach der letzten Nummer der Badeliſte find ſeit dem 1. Mai 
hier 1132 Kurgäſte eingetroffen und 97 Partieen abgereiſt. Im Allgemeinen 
dürfte hier der Lebensunterhalt, wie man dies in verſchiedenen Städten Böhmens, 
namentlich in Prag auch wahrnimmt, theurer geworden ſein. So manche Fremde, 
die das hieſige Bad nur flüchtig beſuchen und die Verhältniſſe nicht näher kennen, 
beſchweren ſich bitter über Uebertheuerungen. Solchen Fremden kann Referent die 
Reſtauration des Herrn Cagler im hohen Hauſe beſtens empfehlen. Zu Mittag 
und Abend bieten reich beſetzte Tafeln in Zimmern und in den Garten⸗Salons die 
ſchönſten Erfriſchungen zu verhältnißmäßig billigen Preiſen; auch gilt hier das Bier 
für das beſte in Teplitz. 5 5 

F. nN er i. 

Paris den 19. Juni. Die Deputirten-Kammer hat vorgeſtern 292,550 
Fr. votirt für die Koſten der Herausgabe des Werks der Herren Botta und Flan— 
din, die Ruinen von Ninive betreffend. Geſtern begann die Diskuſſion über das 
Budget der Einnahmen für 1847; es ſollen nicht weniger als zwölf Amendements 
dazu in Antrag geſtellt werden 

Die Koloniſten von Algier haben am 30. Mai an die beiden Kammern eine 
Bittſchrift gerichtet, die ihr Geſuch vom 10. März 1845 um ein Geſetz zur Ver⸗ 
einigung Algeriens mit Frankreich und Theilung der Kolonie in Departements er⸗ 
neuert. Dieſe Vittſchrift wurde mit mehr als 2000 Unterſchriften bedeckt. Es 


iſt dies das achtemal ſeit 1837, daß eine ſolche Bittſchrift wiederholt wird. „Die 


— . 
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Klagen unſerer Koloniſten“, bemerkt in dieſer Hinſicht der Courier francais, 
„gegen die Sabel-Regierung, welche alle Entwickelung der Coloniſation erſtickt, 
find, wie man ſieht, eben fo allgemein als beharrlich. Man erinnere ſich des 
Schreibens eines Koloniſten, welches Herr F. Barrot kürzlich in der Kammer vor- 
las, und man wird begreifen, inwieweit das Uebel die Klage rechtfertigt: „„Man 
ſollte ſagen, daß man unſern Ruin beſchloſſen habe, indem man uns jedes Mit: 
tel, ihm zuverzufonmen, jede Hoffnung, ihm zu entgehen, nimmt.““ Das 
Mittel gegen dieſes tiefe, eingewurzelte Uebel bezeichnen unſere Koloniſten ſelbſt. 
Seit neun Jahren leiden dort die Opfer unter einer ſchrecklichen Willkür, hoffend, 
daß endlich ihre Stimme zu uns gelangen werde. Aber die Zeitungen des Herrn 
Bugeand ſagen, daß unſere Kolonie blühend ſei, der Herr Kriegsminiſter wieder— 
holt dies wie ein Echo, und die Bittſchrift der Koloniſten wird mit Stillſchweigen 
übergangen, ohne Zweifel, weil ihre Erwägung dem ſteigenden Wohlſtande Ein— 
halt thun würde. . 

Herr Guizot foll dem Jufenten Don Enrique anheimgegeben haben, ſich die 
Perſonen zu wählen, von denen er auf ſeiner Reiſe begleitet zu werden wünſche, 
damit er ſtandesgemäß reiſen könne. g 

Großbritannien und Irland. 

London den 17. Juni. Louis Napoleon verweilt noch in London, da er 
die Erlaubniß der Mächte abwartet, durch deren Staaten er nach Florenz zu reiſen 
wünſcht. 

Die Mitglieder der League wollen, ein oder zwei Tage nachdem die Kornbill 
die Königl. Zuſtimmung erhalten haben wird, ſich verſammeln, um zu erklären, daß 
der Zweck ihres Vereines errungen ſei. Sie werden dann anzeigen, daß feine fer 
neren Subſeriptionen nöthig ſeien, und ſich auf's Unbeſtimmte vertagen. Ein Co— 
mité ſoll aber ernannt werden, um darüber zu wachen, daß kein Verſuch zur Auf— 
hebung der Bill und Wiedereinführung von Schutzzöllen gemacht werde. Geſchieht 
dies nicht, ſo will die League nicht wieder zuſammentreten; tritt jedoch ein ſolcher 
Verſuch ein, ſo will ſie ſofort ſich wieder verſammeln, um ihr gewonnenes Gut zu 
vertheidigen. Nach Auflöſung der League werden die Freihandelsfreunde zuſam— 
mentreten, um für Anerkennung der großen Dienſte, welche Kobden der Sache der 
Handelsfreiheit geleiſtet, Schritte zu thun. 

In Mancheſter fand am 15. Juni eine zahlreiche Verſammlung zur Bera— 
thung über die Zehnſtunden-Bill ſtatt. Deputirte aus einer Menge von Fa— 
brikſtädten waren herbeigekommen. Paul Hargraves führte den Vorſiz. Die Ver— 
handlungen dauerten 6 Stunden und faſt alle Deputirten gaben die Erklärung ab, 
daß die Fabrikarbeiter des ganzen Landes entſchloſſen ſeien, in ihren Anſtrengungen 
zur Durchſetzung der Bill feſt zu beharren. Die einſtimmig gefaßten Beſchlüſſe 
ſprechen dies energiſch aus und indem ſie daran erinnern, daß die Regierung im 
Jahre 1844 noch eine Majorität von 138 Stimmen gegen Lord Aſhley's Bill 
hatte, 1846 aber nur 10 Stimmen dagegen aufbrachte, ziehen fie einen günſtigen 
Schluß auf baldigen glücklichen Erfolg. Zugleich wurde den um die Bill haupt⸗ 
ſaͤchlich verdienten Parlamentsmitgliedern warmer Dank ausgedrückt und den Fa⸗ 


brikarbeitern aus Herz gelegt, bis zum nächſten Parlament die Agitation für die 


Bill ſo kräftig zu betreiben, daß dann ihr Durchgehen nicht länger zweifelhaft ſein könne. 
Die Times äußern ſich mit großer Ruhe über die Vorgänge am Rio 
Grande. Sie rühmen die Faſſung von General Taplor's Depeſchen, der wie 
ein geſchickter, entſchloſſener, kluger Mann ſchreibe. Welche Anſicht ſie auch habe 
über die Urſache dieſes Kriegs und die politiſchen Motive dazu, das Verhalten des 
Amerikaniſchen Generals und feiner Truppen verdiene aus einem weit höhern Ge— 
ſichtspukt abgefaßt zu werden als die Politik der Regierung, der zu dienen deren 
Pflicht ſei. Das Vetragen der Mexikaniſchen Armee beweiſe dagegen die gänzliche 
Unbefähigung dieſer Regierung, irgend einen Theil ihres Gebietes gegen feindliche 
Einfälle zu ſchützen, und ſetze die Nachkommen der Spaniſchen Amerikaner noch 
tiefer herab im Range der Nationen. „Neugierig ſind wir, fahren die Times 
fort, zu erfahren, was die Folgen dieſes Sieges in beiden Ländern ſein werden. 
In den Vereinigten Staaten wird er das Kriegsſieber vermuthlich zum Uebermaaß 
ſteigern und Freiwillige, die dem General Taylor in feiner Bedrängniß zu Hülfe 
zu eilen zögerten, werden dem ſiegreichen Führer zu Tauſenden zulaufen. Will 
aber die Amerikaniſche Armee noch einen Feldzug ſüdlich vom Rio Grande unter 
nehmen, ſo ſtehen die größten Gefahren erſt bevor. Die heiße Jahreszeit hat be— 
gonnen, das gelbe Fieber wüthet an der Küfte, und zu dieſer Zeit ius Innere 
von Merito vordringen wäre ein äußerſt ſchwieriges Unternehmen. In Mexiko it 
es nicht unwahrſcheinlich, daß eine neue Revolution den Stand der Dinge ändert.“ 
Die Jewish Chronicle theilt einen aus Warſchau vom 20. Mai datirten 
Brief des Sir Moſes Montefiore über feine Reiſe in Rußland mit. Sir Mo⸗ 
ſes war mit ſeinem elftägigen Aufenthalt in Wilna ſehr zufrieden und fand die 
Juden bereit, alle Wünſche des Kaiſers in jeder Beziehung zu erfüllen. Tauſende 
wollten ſich dem Landbau widmen, in mehreren Talmud-Schulen wurde Ruſſiſch, 
Arithmetik, Geographie ꝛc. gelehrt, die auszeichnende Tracht war fait gänzlich ver⸗ 
ſchwunden (was von den Polniſchen Juden nachgeahmt werden ſollte). Von der 
80,000 Seelen zählenden Bevölkerung Wilnas ſeien 45,000 Iſraeliten und noch 
has ſehr religiöfe. An den Schulen, welche des Reiſenden vollen Beifall haben, 
rühmt er, daß Knaben von 10 Jahren des Hebräiſchen, des Talmuds und der 
Ritualgeſetze ſehr kundig wären; Mädchen könnten vier Sprachen leſen und ſchrei— 
ben. In Polen, wo ein Viertheil der Bevölkerung aus Juden beſtehe, ſei noch 
viel zu thun. Auch hier verſprachen Viele, die befohlene Tracht anzulegen, was, 
wie Sir Moſes meint, einen guten Einfluß auf ihre Lage und Stellung zu 
ihren Mitunterthanen haben . Viele wollten ſich auch, unter Zuſtimmung 


des Statthalters, dem Ackerbau widmen, wenn ſie nur Land erhielten. Ueber⸗ 
haupt arbeiteten die Juden gern, trieben alle Handwerke und wären auch Stein« 
klopfer auf den Landſtraßen. Das Warſchauer jüdiſche Hoſpital von 400 Betten 
und die dortigen Schulen werden gleichfalls gerühmt. Zum Schluſſe des Vriefes 
theilt Sir Moſes die Ankunft des Kaiſers in Warſchau mit, von dem er keine 
neue Audienz erbitten will, „weil er unmöglich eine befriedigendere Zuſicherung, 
als in deren Beſitz er ſchon ſei, erhalten könne.“ „Deſſenungeachtet (heißt es wei⸗ 
ter) iſt es mir ſehr erfreulich, Sr. Maj. verſichern zu können, daß alle meine 
Glaubensbrüder, mit denen ich geſprochen, gern bereit ſind, die Wünſche Sr. 
M. und feiner Regierung in jeder Hinſicht zu erfüllen. Ich habe ihnen die Ge- 
nugthuung gewährt, daß die vorgeſchlagenen Maßregeln ihrer Religion keines- 
wegs zu nahe treten.“ b 
Portugal” 

Liſſabon den 7. Juni. Man ſpricht hier viel von meiner Spaniſchen Inter⸗ 
vention; es heißt, die Madrider Regierung ſei dazu entſchloſſen. Gutunterrich⸗ 
tete Perſonen verſichern, der Engliſche Geſandte in Madrid, Herr Bulwer, habe 
in dieſem Betreff Erklärungen von Herrn Iſturiz verlangt und dieſer Miniſter habe 
ihm erwiedert, daß von einer Intervention nur dann die Rede ſein werde, wenn 
die Portugieſiſche Regierung eine ſolche für einen in dem Quadrupel-Allianz-Ver⸗ 
trage vorgeſehenen Fall verlangen werde, und daß das Spaniſche Kabinet eine dies— 
fällige Entſchließung, bevor fie dieſelbe in Ausführung brächte, dem Herrn Bul- 
wer mittheilen werde. 

Die nächſte Veranlaſſung zum Sturze der Cabrals wird von Engliſchen Be- 
richterſtattern in Intriguen des Herzogs von Terceira gefucht, der ſich aus Haß 
gegen jene ſchon vor zwei Jahren mit dem Herzoge von Palmella darüber vereinigt 
habe, ihrer Herrſchaft ein Ende zu machen, und der zu dieſem Zweck nicht nur 
den Effektivbeſtand des Heeres bedeutend vermindert (ſtatt 18,000 Mann ſollen 
nur 11,000 unter den Waffen geweſen ſein), ſondern auch in ſeiner Eigenſchaft 
als Kriegs-Miniſter gegen die Inſurgenten abgeſandten Offiziere dahin inſtruirt 
habe, es nicht zum Kampfe mit dem Volk kommen zu laſſen, ſondern ſich mit 
demſelben unter der Hand zu verſtändigen. 

e 
Brüſſel den 18. Juni. Die verwittwete Königin von England iſt vor⸗ 


geſtern Abends in Begleitung des Prinzen Eduard von Sachſen-Weimar und 


eines zahlreichen Gefolges von Ramsgate zu Oſtende eingetroffen. Von Seiten 
des Königs war der General von Crupkembourg dorthin abgeordnet, um Ihre Ma⸗ 
jeſtät zu begrüßen. 

Dringende Briefe aus Italien ſollen den Kardinal: Erzbifchof von Mecheln 
beſtimmt haben, ſeine Abreiſe nach Rom, wo er dem Konklave beiwohnen wird, 
zu beſchleunigen. Er iſt vorgeftern Abends mit dem Eiſenbahnzuge nach Lille ab⸗ 
gereiſt und wird von dem Abbé Lainers, Präſes des erzbiſchöflichen Seminars, be⸗ 
gleitet. Dieſe Eile hat den Biſchof von Namur verhindert, die Reiſe, wie er 
beabſichtigt hatte, mitzumachen. 

Zu Lüttich waren in dieſen A 
folgende Pralaten verfammelt: 


Tagen, aus Anlaß eines kirchlichen Jubiläums, 
der Biſchof von Lüttich, der Erzbiſchof von Ty⸗ 
rus, der Erzbiſchof von Rheims, der Biſchof von Trier, die Bifchöfe von Langres 
Ad Chalon, der Biſchof und apoſtoliſche Vikar zu Tilburg, der Biſchof und 
apoſtoliſche Vikar zu Ruremonde, Herr Laurent, Biſchof von Cherſonnes und 
apoſtoliſcher Vikar zu Luxemburg, Herr Claeſſen, Weihbiſchof von Koln, Herr 
Ponzelet, apoſtoliſcher Präfekt der Inſel Bourbon, ein Schottiſcher Prälat, Herr 


Gillis, apoſtoliſcher Vikar zu Edinburg, und noch mehrere andere hohe Geiſtliche. 


S-Ara i 

Von der Italieniſchen Grenze den 16. Juni. (Bresl. Ztg.) Nach 
den neueſten Nachrichten aus Verona vom 15. ſind gegen 15000 M. Oeſter⸗ 
reichiſche Truppen an den Grenzen gegen Modena und die Legationen zu, um 
auf den erſten Wink bereit zu ſein, die etwa bedrohte Ruhe in dieſen Provinzen 
aufrecht zu erhalten, aufgeſtellt. Die Beſatzung von Ferrara iſt verſtärkt und 
S. K. H. der Erzherzog Friedrich wird ſich von dieſer Stadt auf das bei Ancona 
ſtehende Coalitions-Geſchwader begeben. Gleichzeitig heißt es, wird die Franz. 
Flotte an der Römiſchen Küſte erwartet. Es ſcheint, beide Mächte, Oeſterreich 
und Frankreich, haben zur Aufrechthaltung der Ruhe gemeinſchaftliche Maßregeln 
verabredet. Uebrigens ſpukt es in der Romagna gewaltig. Die Lombardei aber 
erfreut ſich der tiefſten Ruhe und Handel und Induſtie blühen. Eben ſo ſteht es 
gegenwärtig noch in Piemont. 

Rußland und Polen. 

Warſchau den 19. Juni. Se. Majeftät der Kaiſer hat unterm Zi d. 
folgende Verordnung erlaſſen: „Aus Rückſicht darauf, daß der Mißwachs der bei- 
den letzten Jahre, mehrmaliges Austreten der Flüſſe und der Verluſt am Grund⸗ 
Juventar in Folge der Viehſeuche beſonders die Bauern und die freien Einwohner 
in den kleinen Städten Unſeres Königreichs Polen betroffen hat, war es unſer 
Wunſch, ihnen außer der ſchon durch verſchiedene Erleichterungen und Unterſtützun⸗ 
gen gewährten Hülfe einen neuen Beweis von Unſerer Fürſorge zu geben, und haben 
Wir daher befohlen und befehlen: Die im November d. J. fällige Rate der Lie⸗ 
ferungs-Kontingent-Abgabe ſoll von den Bauern und von den Einwohnern der 
Ackerbauſtädte nicht ganz erhoben werden. Außerdem tilgen Wir: die rückſtändi⸗ 
gen Geld-Executionsſtrafen von Bauern, partiellen Grundbeſitzern und Einwoh⸗ 
nern der Ackerbauſtädte, indem es Unſer Wille iſt, daß dieſelben bis zum Schluß 
dieſes Jahres nicht in Rechnung gebracht werdenz ferner die gegen Bauern und 
Ackerbürger für Defraudationen in Regierungs⸗Forſten verhängten Strafen, welche 
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für die bis zum 1. (13.) Mai d. J. verübten Frevel dieſer Art nicht eingetrieben 
werden ſollen; endlich die Gerichts- und Polizei» Strafen, welche gegen Bauern, 
partielle Grund- Eigenthümer, Ackerbürger in Städten und gegen die arbeitende 
Klaſſe erkannt ſind.“ - 
Schweiz. 

Baſel den 17. Juni. Die Beweiſe, daß der in Luzern hingerichtete Mül⸗ 
ler unmöglich der Mörder Leu's fein könne, werden immer zahlreicher. Man be⸗ 
hauptet, Leu habe ſich erhängt, und erſt ſeiner Leiche ſei von ganz anderer Hand als 
der des Müller der Schuß beigebracht worden. (2) 

Vereinigte Staaten von Nordamerika, 

New ⸗PNork den 31. Mai. Aus Mexiko reichen die Nachrichten aus 
Veracruz bis zum 4. Mai und melden nichts, als daß fortdauernd an der Befeſti⸗ 
gung von San Juan d'Ulloa gearbeitet wurde. 

In Mazatlan lag am 4. April ein Amerikaniſches Geſchwader unter Commo⸗ 
dore Sloot, beſtehend aus zwei ſchweren Fregatten und vier kleineren Schiffen. 


Vermiſchte Nachrichten. | 
In Oſtrowo fand am 18. Juni das Pferde⸗Rennen und die Thierſchau 
ſtatt, welche der „Verein für Veredelung der Pferdezucht“ veranſtaltet hat. Eine 
große Menge Fremder, namentlich viel Gutsbeſitzer, hatten ſich eingefunden. 
In der Medway (einem Fluß in England, der ſich in die Themſe ergießt) 
wurde neulich ein junger Wallſiſch unter eigenthümlichen Umſtänden gefangen. 
Die ſtürmiſche Witterung, welche die Küſten Englands in letzter Zeit heimgeſucht, 
mußte ihn wohl in beſagten Fluß, wo man ihn ſeit einigen Tagen zur Fluthzeit 
um die Schiffe ſpielen ſah, getrieben haben. Beim Eintritt der Ebbe flüchtete er 
ſich jedesmal zu den Pfeilern der Rochefter-Brüde. Das glänzende Weiß ſeiner 
Haut veirrieth ihn bald, man jagte und tödtete ihn mit Gewehrſchüſſen. Er ge⸗ 


Karl der Große, 


ſein Reich und ſein Haus. 


Arbeit. Poſen, im Juni 


verſichere ich bei billigen Preiſen gute und dauerhafte 


E. Hermann, Ofenfabrikant. 


hörte zu der Art, welche man Baluga oder weißer Wallſiſch nennt, und ſich in 
den nördlichen Meeren aufhält. Seine Länge betrug 19 Fuß. 

Man empfiehlt als ſicheres Mittel gegen die Rinderpeſt oder Löſerdürre die 
Waſſerkur. Man legt jeder Kuh Decken vom Kopf bis zum Schwanze auf, be⸗ 
gießt die Decken mit kaltem Waſſer, ſpannt über die naſſen Decken eine trockene 
und befeſtigt dieſe. Alle zwei Stunden wird die Anfeuchtung wiederholt und jeder 
Kuh alle Stunde ein Quart friſches Waſſer eingegoſſen. Als Futter dient Schrot 
in kaltem Waſſer aufgelöſt und Gerſtenſtroh. Im Stalle muß es kalt ſein. 

Der Kölner Zeitung meldet man aus Berlin: Der Fürſt Pückler war 
in neueſter Zeit ſehr krank und mußte wegen eines ſehr ſchmerzhaften Rheumatis⸗ 
mus mehrere Wochen das Zimmer hüten. Durch die Anwendung des animaliſchen 
Magnetismus wurde er in acht Tagen dergeſtalt vollkommen wieder hergeſtellt, daß 
er vier Meilen nach Babertsberg zur Inſpieirung der geſchmackvollen Gartenanla⸗ 
gen reiten konnte, die er dort für den Prinzen von Preußen ausführen läßt. Bei 
ſeiner bekannten Freimüthigkeit ſchämt er ſich auch des Mittels nicht, dem er die 
Geſundheit wieder verdankt, und tritt nun in allen höheren Kreiſen als entſchiede⸗ 
ner Vertheidiger dieſer Kurmethode auf, mit der allerdings oft arger Mißbrauch 
getrieben worden, deren Erſcheinungen aber fortwährend von der Art ſind, um 
zu einer immer gründlicheren Prüfung und dem beharrlichſten Studium aufzufordern. 

Der ſelige Marheineke hat feinem Volksbüchlein über die Reformation, ihre 
Entſtehung und Verbreitung in Deutſchland, ſolgende Worte Luthers als Sinn⸗ 
ſpruch vorgeſetzt; „Ich kann's ja nicht laſſen, ich muß auch ſorgen für das 
arme, elende, verlaſſene, verachtete, verrathene und verkaufte Deutſchland, dem 
ich ja kein Arges, ſondern alles Gute gönne, als ich ſchuldig bin meinem lieben 
Vaterlande.“ 

Auf den Bahama's ſind die Ananas ſo vortrefflich gerathen, daß mit dem 
nächſten Weſtindiſchen Dampfboote allein 20,000 von dort in England erwartet 
werden. 
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Von . „ 1 für 
ohann Sporſchill. Am olten Markt No. 67. iſt ein Laden nebſt Wein⸗ 
Mit einem am 3 8 2 9 Liefer. Gr. 8. Keller und Wohnung vom Iften Oktober d. J. zu Herren eee 


Velinp. Geh. Preis der Lief. 6 Sgr. vermiethen. 


Die erſte Lieferung iſt vorräthig bei E. S. Mitt⸗ 
ler in Poſen. 
Braunſchweig, Druck und Verlag von George 


Weſtermann. 
Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 


Martin der Findling, 


oder: 
emoiren eines Kammerdieners, 


vos 


Deutſche Original⸗Ausgabe unter Mitwirkung von für 85 H- TN rener 
W. L. Weſche. H Beachtenswerthe Anzeige. 

von Eugen Sue. } erren, Durch direct gemachte Einkäufe iſt mein Lager 

1s Bändchen 3 Sgr. 9 Pf. Neue Strasse No. >. wiederum mit einer reichhaltigen Auswahl 


Leipzig, Kollmann. 
Vollſtändig koſten alle 6 Bände (12 Bändchen) 
nur 14 Rthlr. 

In Paris erſcheint davon das Iſte Capitel am 
25ſten Juni. 


3 TTT ee 

Das Schulzen⸗Gut in Kozlowko, zwiſchen 
Gneſen und Trzemeſzuo belegen, mit circa 400 
Morgen guten Roggenboden und Wieſen, iſt für 
3500 RNthlr., mit einer Baaranzahlung von 1300 
Rıhle., Sofort zu verkaufen. Die näheren Bes 
dingungen ſind bei dem Oekonomie⸗Inſpektor Herrn 
Hübel in Poſen, Büttelſtraße No. 1/167. ein⸗ 
zuſehen. 


CCC ͤ AAV 
Wegen Pachtveränderung werden am Aten Juli c. 
Vormittags um 10 Uhr in Szrapki (Michalowo) 
bei Schroda, 300 Stück veredelte Schaaſe, 8 
Kühe, 7 Pferde, 2 Füllen, 7 Stück Ochſen, einige 
ucht⸗Säue und Eber, fo wie auch todtes Inventar, 
meiſtbietend gegen baare Zahlung verkauft, wozu 
Kaufluſtige eingeladen werden. 


Die unterm 18ten December v. J. sub No. 4. 
Pag. 240. No. 3. von der General⸗Landſchafts⸗Di⸗ 
rektion zu Poſen ausgeſtellte Recognition über den, 
in Termino Weihnachten 1845 verlooſten 37 8 
Pfandbrief No. 7/1522. Goniembice, Kreis 
Frauſtadt, über 200 Thaler, iſt mir verloren gegan⸗ 2 
gen. Davon habe ich bereits die oben erwähnte Be⸗ 
hörde benachrichtigt, und warne daher das Publi⸗ 
kum, die gedachte Recognition, als mein Eigenthum, 
von Niemandem zu acquiriren. 

Zimnowoda bei Vorek, den 18. Juni 1846. 
Hitronimus v. Rychkowski, Rittergutsbeſitzer. 


Meinen geehrten Gönnern die ergebene Nachricht, 
daß ich meine Ofenfabrik von St. Martin 27. nach 
der Bäckerſtraße No. 13. in das Grundſtück des 
Herrn Traugott Schulz verlegt habe. 

Indem ich um ſernern geneigten Zuſpruch bitte, 


RR 


"Yes 


ich in angemessener 


ich als das Neueste: 


2 
ey 


o 


N 


fällige Ausführung 


dienen. 


2. J. Meyer, 


99999999999993999 


3 Beſtellungen werden pü 


8 a 
2 Um den Bewohnern unserer Provin 8 
zial-Hauptstadt alle Vorzüge zu gewäh- 
ren, deren sich die Residenz erfreut, 
eröffne ich mit dem heutigen Tage ein 
vollständig assortirtes 


Mode - Magazin 


Was die verschiedenen Fabriken des 
In- und Auslandes an soliden, schönen 
Stoffen, auch die Residenzen an ge- ® 
schmackvollen Moden darbieten, werde & 


Auswahl stets vor- ® 0 aufs Vollſtändigſte aſſortirt. 
räthig balten. Für diese Saison empfehle & Meyer Falk, 5 
0 Manufakturs und Modewaaren⸗Handlung 7 
Reitfracks, Paletots, Pan- © en am Markte No. 98. 
® 


& 


2 


talons, Westen, Hüte, Müt- 
zen u. S W. 

Das Vertrauen, mit welchem ich so 
viele Jahre in meinem früheren Ge- 
schäft auf das wohlwollendste beehrt 
worden bin, bitte ich mir auch für das 
neue Etablissement zu bewahren. 

Ich werde mich bemühen, durch sorg 


® namentlich auf fertige Kleidungsstücke, 
dasselbe nach wie vor bestens zu ver- 


25 8 838 W. 88 h 88 


2559099: 
Das Tuch⸗ und Herrenklei⸗ 
der⸗Magazin 

von 
Joachim Mamroth = 


Markt No. 56. erſte Etage, 
empfiehlt ein reichhaltiges Lager 


Sommer ⸗Anzüge 


zu billigen jedoch feſten Preiſen. 


2 (Der Scheſſel Preuf.) 
> Weizen d. Schfi. z g — 
2 Roggen dito 2| —— 2 2 3 
Si ea 11145 1 18011 
S 4 11 316 II 719 
2 Duchweienn ı 760 11 10.— 
— W 1125 — 2 113 
3 Karton — 151 7 — 181 8 
2 Seu, der Ctr. zu 110 Pb. — 20— — 22 6 
nktlichſt effectuirt. 8 Stroh, Schoc zu 1200 Pf. 9 20 — 10 10.— 
© Butter das Faß zu 8 PfdDb. 1 12 61 1 171 6 


eee eee eee eee eee 000000006 


te e in allen zu dieſer Branche des Geſchäſts ge⸗ 


1 
örenden Artikeln reichhaltig aſſortirt, empfeh⸗ 
le ich hiermit, zu ſoliden Preifen, der geneig⸗ 
ten Beachtung eines hohen Adels und hochge⸗ 
ehrten Publikums. 


= ©. Lipſchüitz, 


Breslauerſtr. No. 2. 


Nouveaute’s jeden Genres für die gegen⸗ 
wärtige Saiſon, wie auch mit den ſo beliebten 
Viſiten- und Renten-Mantillen — 
Manteaux Victorins in neueſter Fagon, 5 


5 


* 


Schützenſtraße No. 25. iſt die Vel⸗Etage von 8 
Zimmern, incl. Saal nebſt Küche, Domeſtiquen⸗ 
Stube, Pferdeſtall und Remiſen, im Ganzen oder 
auch getheilt, zu Michaeli zu vermiethen. Auch ift 
eine freundliche Giebelwohnung von 2 Stuben, Al⸗ 
koven, Küche mit Zubthoͤr ſogleich zu beziehen, oder 
oder auch zu Michaeli zu vermiethen. 


eehrter Aufträge, —: — BETEN 
0 k Empfange per Schnellfuhre neue Heringe zum 
billigen Preiſe. 


Die Kolonialwaaren- Handlung 
Selig Auerbach, 
Friedrichsſtraße No. 13. 


Neue Strasse No. 5. 


Poſen, 
reis 


S den 24. Juni 1846, 


| 


